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Fortinet-Chefin Irene Marx: „Die Bedrohungslage hat sich
verändert. Dafür heißt es Bewusstsein schaffen“

Sicherheit. M2M bringt neue Gefahren
Der Fall hat für Aufsehen ge-
sorgt: Anfang des Jahres hat
ein US-Sicherheitsunterneh-
men ein Botnetz aufgespürt
– Computer werden dabei
für Spam- oder Hackeran-
griffe benutzt. Das Besonde-
re an dem Fall: Ein Viertel
der betroffenen Rechner wa-
ren vernetzte Haushaltsge-
räte. „Es geht nicht mehr nur
um Kreditkartendaten“, sagt
Irene Marx, Country-Mana-
gerin des Sicherheitsunter-
nehmens Fortinet. Man dür-
fe diese Art Diebstahl nicht
bagatellisieren, aber mit der
Vernetzung von Geräten ha-
ben sich auch die Bedro-

hungsszenarien verändert.
Wenn die Produktion eines
Autobauers oder die Licht-
steuerung eines Kranken-
haus gehackt werde, gehe es
auch um Menschenleben,
sagt Marx: „Diese Möglich-
keiten existieren bereits.“

Daten segmentieren
Für Kunden und Hersteller
von vernetzten Geräten hei-
ße es deshalb stärker auf Si-
cherheitsthemen achtgeben.
So sollten zuerst die Daten
segmentiert werden, sagt
Marx: „Es geht nicht um ein
Abschotten, aber die ver-
netzten Geräte sollten Daten

liefern undnicht untereinan-
der kommunizieren.“ Au-
ßerdem müssen Wartungs-
zugänge besonders abgesi-
chertwerden.
Für Fortinet bedeutet die

komplexere Bedrohungslage
auch wachsende Geschäfte.
Das Unternehmen ist welt-
weit um rund 25 Prozent auf
einen Umsatz von rund 184
Millionen US-$ gewachsen
(137Millionen €). DerNetto-
gewinn ist aber im ersten
Halbjahr aufgrund eines Ex-
pansionskurses und steigen-
derMitarbeiterzahlen von 21
Millionen $ auf 14 Millionen
$ zurückgegangen. (drw)

IT-SECURITY

E-Mail
wird zum
Risiko
WIEN. Spionage wird in
Österreich zu einem teu-
ren Problem. Jedes zwei-
te Unternehmen hat in
den vergangenen Jahren
einen Spionageangriff
oder zumindest einen
Verdachtsfall registriert,
so das Ergebnis einer
Umfrage von rund 1400
österreichischen Unter-
nehmen, durchgeführt
von der Beratung Corpo-
rate Trust in Zusammen-
arbeit mit Aon Risk Solu-
tions, der Zurich Gruppe
und dem Unternehmen
Securiton. Der Schaden
dadurch beläuft sich jähr-
lich auf 1,6Milliarden €.
In diesem Umfeld wird

IT-Sicherheit auch für
Unternehmen immer
wichtiger. So gaben in
einer Studie des Unter-
nehmens First Protect
und der Fachgruppe IT-
und Unternehmensbera-
ter der Wirtschaftskam-
mer rund drei Viertel der
befragten Betriebe an,
stärker in ihre IT-Sicher-
heit zu investieren.
Wichtigste Schutzmaß-
nahme der Unternehmen
ist die Firewall – ein ein-
geschränkter Netzwerk-
zugriff. Das sei die Basis,
aber oft zu wenig Schutz,
sagt Helmut Pöllinger,
Geschäftsführer von
Brainloop Österreich.
Denn wirklich gefährlich
werde es dann, wenn Da-
ten das Unternehmen
verlassen. Vor allem für
Aufsichtsräte ist das Ri-
siko besonders hoch, sagt
Pöllinger. Sie sind ver-
pflichtet, sensible Doku-
mente zu verwahren, be-
kamen sie aber bislang via
E-Mail oderperBoten.

Kein Mitlesen
Hier hat das Unterneh-
men angesetzt und ein
System für den sicheren
Austausch von Doku-
menten aufgebaut. Das
Besondere daran, sagt
Pöllinger, Administrato-
ren können nicht mit-
lesen.
Zielgruppe sind Auf-

sichtsräte, aber auch Un-
ternehmen aus dem regu-
lierten Bereich interes-
sieren sich für den siche-
ren Austausch von Doku-
menten; und gewinnt das
Thema erst einmal an
Fahrt, seien auch KMU
als Kunden vorstellbar,
sagt Pöllinger. Brainloop
hat in den vergangenen
Jahren den Umsatz je-
weils um bis zu 50 Pro-
zent pro Jahr gesteigert.
Pöllinger: „Ich sehe kei-
nen Grund, dass sich das
ändert. Die Aufmerksam-
keit für IT-Sicherheit
nimmt zu.“ (drw)
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17,2 Mio.
Dating-Plattformen haben ein
Problem: Die Nutzerzahlen in Öster-
reich sind zwar deutlich gestiegen, der
Umsatz stagniert aber bei 17,2 Mio. €.

Die Industrie kann
ihre führende Rolle
nur mit einer
IKT-Strategie
erhalten
GERALD HAIDL
CEO NEWCON

ZAHL

1,7
Billionen US-$

Q Die Vernetzung von Maschi-
nen (M2M) wird immer wichti-
ger. 2000 neue Mitglieder ge-
wann das internationale M2M
Council heuer. Es ist der am
schnellsten wachsenden Ver-
band der Branche. Das Markt-
volumen wird laut Analysten
bis 2020 auf 1,7 Billionen US-$
(rund 1,26 Billionen €) steigen.

INFRASTRUKTUR

Breitband allein reicht nicht

Der Netzausbau ist
beschlossene Sache.
Infrastruktur allein
ist für Standort und
Mobilfunker aber zu
wenig. Es braucht
einen Plan und neue
Geschäftsmodelle.

WIEN. Monatelang hieß es
für die IT- und Telekombran-
che bangen: Aufgrund der
eingefrorenen Mittel für den
Breitbandausbau stand nicht
nur die flächendeckende
Versorgung mit schnellem
Internetzugang, sondern
auch der heimische Standort
auf dem Spiel. Nun wurden
die Mittel von Finanzminis-
ter Michael Spindelegger
(ÖVP) freigegeben; aus der
Gefahrenzone sei Österreich
damit aber noch nicht, sagt
Gerald Haidl, CEO des Tele-
komberatersNewcon.

Bund in der Pflicht
Für den ehemaligen Tele-
ring-Manager sind vor allem
zwei Punkte unverständlich:
Der neueste Mobilfunkstan-

dard LTE wird erst 2016 zur
Verfügung stehen, der flä-
chendeckende Breitbandzu-
gang erst 2020. „Das ist ein
Albtraum. Was machen wir
bis dahin?“, soHaidl.
Außerdem fehle auch beim

aktuellen Ausbau der Mas-
terplan. Infrastruktur ist nur
die Minimalanforderung; es
braucht auch ein erarbeitetes
Konzept, was mit den ausge-
bauten Netzen passieren sol-
le. Haidl sieht hier den Bund
in der Pflicht.
Aber auch Mobilfunker

und Unternehmen seien nun
gefragt, sie sollten neue Ge-
schäftsmodelle erarbeiten.

Erst dann bringe der von den
Unternehmen kofinanzierte
Ausbau nicht nur Kosten,
sondern auch neue Einnah-
men, sagt Haidl und liefert
ein Beispiel: Ähnlich den
Clearinghäusern, die für die
Telekomunternehmen die
Roaming-Abrechnungen
übernommen und bis zu
30 Prozent der Marge einbe-
halten haben, gebe es nun die
Chance, Abrechnungen für
Energieversorger zu erledi-
gen. Das sogenannte Internet
der Dinge und die Vernet-
zung von Maschinen (M2M)
machen dasmöglich.
Neue Modelle braucht

auch die Industrie, um kon-
kurrenzfähig zu bleiben. So
können im Internet der Din-
ge zum Beispiel Daten von
Maschinen erfasst und ge-
sammelt werden. „Die Indus-
trie kann ihre führende Rolle
nur mit einer IKT-Strategie
erhalten“, so Haidl. Aber
auch hier fehlt noch der Plan.

Wachstumsmotor
Das Potenzial haben die Te-
lekomunternehmen bereits
entdeckt. „M2M ist weltweit

ein Wachstumsmotor für die
Mobilfunkindustrie, so auch
in Österreich“, sagt Maria
Zesch, Bereichsleiterin im
Business-Segment bei T-Mo-
bile Austria. Das Unterneh-
men habe bereits einige Kun-
den gewinnen können, zum
Beispiel rüstet die deutsche
Telekom Autos des Carsha-
ring-Anbieters Car2Go mit
SIM-Karten aus.
Auch im Bereich Automa-

tisierung gebe es bereits
einige Projekte in der Ent-
wicklungsphase. Einzelhei-
ten und Umsatzzahlen der
Sparte werden aber nicht be-
kannt gegeben. Einzig: Das
Wachstum habe zuletzt rund
25 Prozent im Jahr betragen.
Erste Projekte betreiben

auch die Konkurrenz Drei
und die Telekom Austria
(TA). So hat die TA mit
Wüster Strom ein Smart-Me-
tering-Projekt durchgeführt.
Die M2M-Sparte wirft bis-
lang aber noch nichts ab:
Laut Firmenkompass hat die
TA-Tochter ein Minus von
3,8Millionen € eingefahren.
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Man dürfe sich nicht nur über die Ausbaukosten den Kopf zerbrechen. Die Branche brauche neue Geschäftsmodelle, sagt Newcon-CEO Gerald Haidl
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